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wie ruhmwurdige Begierde neue Wahrheiten zu erfinden, unna

uilJund ſolche gemeinnutzig zu machen, iſt den Wiſſenſchafſ—
ir

nten alsdann erſprieslich, wann ſich groſſe Geiſter dieſer

Jch will dieſen allgemeinen Satz den die Erfahrung langſt be—

wahret und das Zeugniß der groſten Gelehrten beſtarcket, nur gegen—
wartig. auf unſere Rechtsgelehrſamkeit anwenden. Derjenige erfin—
det eine neue Wahrheit, der den Zuſammenhang einer unbekanten
mit andern bereits feſtgeſetzten entwickelt. Dieſer Begriff findet auch
in der. Rechtsgelehrſamkeit ſtatt-

Jn philoſophiſchen Wiſſenſchafften iſt die Ehre einer neuen Er—
ſindung faſt unuberwindlichen Schwierigkeiten unterworffen allein, es
ſtehen hier nicht geringere in Wege. Die ſtrenge Verbindlichkeit,
ſo aus unſern Geſetzen entſtehet, die wenige und doch offters ſo ver—
ſchiedene Hulffsmittel, die Menge der entſchiedenen Falle, die groſſe
Anzahl derer ſo ſich bereits in dieſes Feld aewaget demuthiget man—
chen, dermach vergeblich angewandter Muhe, das Geſchlechtregiſter
ſeiner neu vermeinten Geburt noch von den Anherrn des Baldus her

geleitet findet.
Die willkuhrliche Beftimmung deren Nutzen ſonſt in der Erfin—

dungskunſt geruhmet wird, ſcheinet hier nebſt der Gerirhtsbarkeit des

Prators vorſchwunden, und hochſtens nur denen erlaubt zu ſeyn,
die die Wiſſenſchafften wie die Mobdan verandert wiſſen wollen, in der
Rechtsgelehrſamkeit aber ſich der Meinungen des Ulpians ſchamen.
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S(a4) S
Jch table keinesweges die Bemuhungen derer, die einen zwet

deutigen Beruf bey ſich empfinden juriſtiſche Schrifftſteller zu werden
ohne eine genaue Prufung ihrer Kraffte angeſtellet zu haben. Die—
ſe Bemuhungen welche vielleicht aus dem Mangel einer hinreichen—
den Erkantniß in der Rechtsgelehrten Hiſtorie ihren Urſprung genom
men, ſcheinen noch denen den Preis zweiffelhafft zu machen, wodurch
offters die bekanteſten Wahrheiten, aus Begierde etwas neues zu er
finden, undeutlich und dunckel gemacht werden.

Jch glaube daher daß derjenige den Pflichten eines Rechtsge—
lehrten ſchon ein Gnuge leiſtet, der ſich bemuhet die Geſetze aus ihren
ächten Quellen zu erklaren, ſelbigen wo ſie gegeneinander zu laufen ſchei
nen gehorige Grentzen zu ſetzen, nnd auf ſolche Falle anzuwenden die
ſich nicht blos der Moglichkeit nach gedencken laſſen.

Jn gegenwartiger Abhandlung werde ich ſuchen die Grentzen
der ehrenruhrigen Strafen und den Unterſcheid derſelben nach den
Romiſchen und Teutſchen Rechten zu beſtimmen. Jch glaube daß
da Teutſchland zur Auſnahme der Rechtsgelehrſamkeit ſo vieles bei
getragen, es eine erlaubte Nachahmung anderer Nationen ſey, ſich
der Teutſchen Sprache auch in ſolchen Abhandlungen zu bedienen.

Das Beilſpiel ſo vieler groſſen jetzt lebender Rechtsgelehrten ins
beſondere eines beruhmten Eſtors, Struben, Grupen, Knorren, ei
nes ſcharfſinnigen Claproths, deſſen Verluſt unſere Akademie noch be
trauret ſcheinet mein Unternehmen zu rechtfertigen (a)

Die naturlichen Geſetze billigen eine durch Klugheit und Gerech
tigkeit gemaßigte Eigenliebe. Dieſe iſt der Grund aller freundſchafft
lichen Handlungen ja der burgerlichen Geſellſchafft ſelbſt, die Grosmuth
braucht ſich dieſes ihres Urſprunges nicht zu ſchamen.

Aus dieſer entſtehen die gottlichen Triebe, ſeine Gluckſeligkeit
ſein Vergnugen zu befordern (b), welche nur der. Aberglauben ver—

duchtig macht (c) die Unvernunfft tadell.. ul
Die willkubrlichen und burgerlichen Geſetze nehmen aus dieſen

die Bewegungegrunde, durch Belohnungen und Strafen, und weil

ſol
(a) Giehe des gelehrten Herrn D. Eiſenharts Anin. von der Schreibart

der Rechtsgelehrten, veign Abendſtunden. 3. Theil
3. Di. (by Claproth Juriſtiſch. Critiſch. Abhandiung y. 432
ic) les moeurs part. a. P. 6ↄ



2(65)ſolche Trlebe allgemein ſind, kan man eine moraliſche Gewisheit der
Verbinolichkeit der Geſetze beſtimmen.

Die ſtarckſten Bewegunsgrunde im geſellſchafftlichen Leben,
giebt der Verluſt oder die Erhaltung und Vermehrung der zeitlichen
Guter, welche ich hier in weitlaufftigen Verſtande nehme, und dar—
unter alles darjenige verſtehe, was zu der Vollkommenheit des auſer—
lichen Zuſtandes gerechnet werden kann. Die Chre verdienet darun—
ter die vornehmſte Stelle, der Trieb zu ſolcher iſt auch der chriſtlichen
Demuth nicht zuwieder, und nur miltzſuchtigen unbekant.

Es iſt daher nicht zu bewundern wenn verſchiedene Geſetzgeber,
von verſchiedenen Nationen welche offters gantz beſondere Begriffe der
Ehre haben, durch den Verlnſt derſelben, ihren Geſctzen das Gewicht

gegeben (d). Gleich wie aber cin vernunftiges Recht, ſich nach des
randes und andern Umſtanden richten muß; ſo iſt ohnſtreitig gewiß,
daß es mebrmalen unſchicklich ſei die Verlindlichkeit deſſeiben von ei—

nem Volcke auf das andere zu ziehen. Die Zeit verandert die Vor—
ſtellungen, Sitten und Lebensart der Menſchen, folglich ſind auch die
Geſetze einer beſtandigen Veranderung unterworffen (e), wie dieſes
die Geſchichte derſelben erweislich machen.

Eine gleiche Vorſicht erfordert der Zuſtand unſerer in Teutſch—
lgnd ublichen Rechte. Wir haben derſelben ſo viele und ſo verſchie—
dene, daß auch darin etwas beſonders in unſer Verfaſſung anzutref—

Icu tit.Die fremden Rechte kommen mit unſern Sitten nicht jederzeit
uberein, und das Ueberbleibſel der alten vaterlichen, beluſtiget mehr
die Liebhaber der Alterthumer als daß es einen wurcklichen pracktiſchen
Nutzen gewahren ſollte, ſo wohl aber die altern als neuern Teutſchen
Geſetze beſonders die ungeſchriebene wiederſprechen den erſtern, und
machen ihnen nicht unbillig das Burgerrecht ſtreitig.

Wir finden dieſen Wiederſpruch inſonderheit bei Beſtimmung der
ehrenruhrigen Strafen, welche das Romiſche Recht haufet, das Teut—
ſche hingegen zu vermindern ſuchet. Es ſind die hieraus entſtandene Fra

gen um ſo viel wichtiger, je groſſer und unerſetzlicher offters der Ver—

A3 luſttch LAuteur de PEſprit des L.oixl. G. ehap. 10. 18. (e) LEſprit des
Joix liv. I. chap. 3 liv. 14. B. Bohmer de jurihus diuerſis ea di-
nerſitate climatum natis 4. 2.
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S(6) Sluſt iſt den die Beraubung der Ehre durch Urthel und Recht nach ſich
ziehet. Sie haben ſo gar ihren Einfluß in den Zuſtand ſolcher Per—
ſonen, welche nach unſern Staatsrechte dem hohen Adel zugezahlet
werden. Jch kann mich hierinnen auf das Zeugnis derer beruffen,
welchen die Vorfallenheiten in Staatsſachen nicht unbekant ſind.

J Die Ehre beſtehet in dem Urtheile vernunfftiger Leute von den
J J Vollenkommenheiten eines andern Der Juriſt Calliſtratus

bindet ſich wie ſeine Mitbruder und uberhaupt die Stoiker (g) nicht
J

O

vn

1 i ſo genau an die Regeln einer vollkommenen Erklarung. Er nennet
e aun den guten Ruf (h), denjenigen untadelhaften Zuſtand des Anſehens,

welchen die Geſetze billigen und gute Sitten unterſtutzen.
Beide Erklarungen ſind mehr den Worten, als der Sache nach

u J unterſchieden. Es ware uberflußig ſolches mit mehrern zu erweiſen,
da bereits Cujacius und Noodt dieſen Beweis ubernommen (i).

Die Schande oder der Verluſt der Ehre, iſt der Gegenſatz des
guten Rufs. Die ublen Folgen deſſelben ſind wie uberhaupt alle

J

l
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Strafen nach den naturlichen Rechte ziemlich unbeſtimmt, und erge—

J ben ſich aus den Umftanden.
1 u Die burgeelichen Geſetze insbeſondere die Romiſchen, finden
J

vor nothig denſelben eine genauere Beſtimmung zu geben, deren Grund

e niemand mit vollenkommener Deutlichkeit einſiehet, wenn nicht die
So gewis und ohnzweifelhafft dieſer Satz iſt, ſo gewis iſt es den

nech daß verſchiedene groſſe Gelehrte, in Beurtheilung ſo wohl der
Romiſchen als anderer Geſetze dieſes nicht beobachtet haben. Die Ge—
ſchichte der Gelartheit bezeuget ſolches.

Weil nun das Urtheil der Menſchen von des andern Vollkom—
menheiten und Ehre ſo verſchieden, ſo wiederſprechend, und offters ſo
ungereimt iſt, gleichwol die Folgen deſſelben in die burgerliche Geſell—
ſchafft ſtarcken Einfluß haben; ſo beſtimmen die Romiſchen Geſetze

die

ul c) Cicero pro Roscio Hæe eſtjvna via mihi eredite, laudis, dignitatis
o honoris a bonis viris ſapientibus, bene natura conſtitutis

I.

de Stoica vet. ICt. Philoſoph. Malquitius de vera ICt. phlloſoph.
ih) l. pen. ff. de, Var, extraord. cosn. G) Cuilucius J. 1. Obs.
c. 38. Noodt ad ff. it. de)his qui not. infainia.
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S(7)diejenige Verbrechen welche den Verluſt der Ehre nach ſich zlehen ſoll-
ten, und deſſelben Folgen auf das genaueſte.

Jch kann aus den Geſchichten dieſen Satz als vollenkommen
erwieſen entlehnen, daß wol keine Nation die Romiſche an Ehr- und
Ruhmbegierde ubertroffen. Dieſe brachte die Romiſche Macht zur
Zeit der freien Republick auf den hochſten Gipfel. Ein freier Roe
mer, ſuchte ſeine groſte Ehre in Beforderung der Gluckſeligkeit ſeines
Vaterlandes. Hatte er dieſe erlanget; ſo ſchatzte er die geringſte Belohn
nung durch einen ſchlechten Crantz, durch einen prachtigen Einzug als

ein offentliches Zeugniß ſeiner Verdienſte um die Republick, und hier—
in fand er das Ziel ſeiner Wunſche.

Der Verluſt der Ehre machte ihn zu allen dieſen unfahig, und
benahm ihm auf einmal alle Hoffnung, auch nur in dem geringſten
Verhaltnis mit andern verdienten Mitburgern zu ſtehen. Unſer Teut—
ſches Recht gehet noch weiter, und erſtrecket dieſe Folgen auf die ge—
ringern Geſellſchafften im gemeinen Weſen wie ich unten erweiſen wer—

de.
Dieſes vorausgeſetzt, war es der Klugheit des Geſetzgebers gemas,

die Sitten, Gebrauche, und herſchende Meinungen, bey den Strafen
in Erwagung zu ziehen (K), und folglich aus dem faſt angebohrnen
Triebe der Romer zur Ehre die mit den Geſetzen zu verknupfende Be
wegungsgrunde herzunehmen.

Allein nach feſtgeſtellter Monarchiſchen Regierungsform veran
derten ſich die Sitten der Romer, einige Verbrechen waren haufiger,
die einmal beſtimmten Strafen wurden nicht verandert die ehrenruhrige

vielmals vermehret (1) Die Anzahl der Ehrloſen nahm zu, und da
her verſchwand die Furcht fur der Strafe mit der Ungewohnlichkeit
derſelben.

Es iſt zwar an dem daß eine jede Handlung, wodurch die Ver
bindlichkeit gegen einen andern verletzet wird, in moraliſchen Verſtan
de der Ehre nachtheilig ſei, allein ohn willkuhrliche Geſetze kann im
gemeinen Weſen kein gewiſſer Grad der Ehrloſigkeit abgemeſſen wer
den. Dieſe beſtimmen die Folgen, und ſchlieſſen den Ehrloſen von
gewiſſen Vorzugen und Vortheilen aus, welche andern Burgern bei
geleget werden.

JZu
 L. Eſprit des Laix. chap. axi. Jiv. i10. Mavg. Freher de infamis.
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S(8)Zu dieſen ehrenruhrigen Strafen rechne ich alle diejenige die in
dem Romiſchen Rechte bei beſondern Verbrechen, durch beſondere Ge—
ſetze feſtgeſtellt worden. Die geſetzliche Ehrloſigkeit wird daher be—
nant und unterſcheidet ſich ſatſam von derjenigen welche aus nieder—
trachtigen Handlungen und einer verachteten Lebensart entſtehet, noch
mehr aber von ſolcher, wo nicht ſo wol ein eigentliches Verbrechen als
ein anderweitiges zweideutiges Betragen jemand bey glaubwurdigen

Mannern verdachtig macht (m)
Alle jetzt erwahnte Gattungen der Ehrloſigkeit ſind eben ſo viele

verſchiedene Strafen. Dooh iſt die erſtere die ſcharfſte, und immer—
wahrend. Nur der Geſetzgeber kann ſelbige aufheben, da die zwo—
te und dritte mehr von dem Willen derer, ſo ſie erdulden, abhanget,
und in dieſe letztern haben die Gewohnheiten und beſondern Sitten der

Romer olters den ſtarckſten Einfluß (n)
Dieſe Abhandlung habe ich inſonderheit den rechtlichen Wurck—

ungen der geſetzlichen Ehrloſigkeit ausgeſetzet. Jch habe behauptet die

Romer hatten dieſe Arten der Strafe vermehret, und dadurch un—
wurckſam gemacht, beides iſt leicht zu erweiſen. Die Gerichtsbarkeit
des Prators gibt von dem erſten die unverwerflichſten Zeugniſſe (o),
das letttere ergiebt ſich aus der Natur der Strafe, und aus den
glaubwurdigſten Nachrichten der alteſten Romiſchen Geſchichtſchrei-

ber. Wie viel ehrenruhige Strafen ſind nicht von denen Kaiſern ver

orbnet? wie viele Mittel waren nicht vorhanden dieſer zu entgehen?
ja was das unglaublichſte zu ſeyn ſcheinet, wie viele waren nicht die
einen Vortheil in dem Verluſt der Ehre ſuchten, und allerhand nie—
dertrachtige Mittel anwandten, um ihren ſich ſelbſt wiederſprechenden
Endiweck zu erreichen. Und aus eben dieſen angefuhrten Urſachen wur—
de ich in der zwiſchen dem gelehrten huber und Thomaſius entſtan.
denen, aber gutlich beigelegten Streitigkeit, ob Argliſt oder bloſſes Ver
ſctun eine ehrenruhrige Strafe nach ſich ziehe, nicht ſo wohl dem
ſonſt grundlichen Noodt (p) als erſtern beipflichten.

Denm ohngeachtet war dieſe Strafe nach Masgabe der Geſetze
ſehr

(m) Heineccius de leuis notae macula ſ. 22. ſqq. (n) Heineccius e. l.
9. 32. (0) Noout. ad ff. tit. de his qui not. infam. Ill. Otto ud J.
lib. 1. c. as. J.s. in not. Erob. jur. Civ. lib. 1. e. 14.



S(92ſehr hart. Ein Ehrloſer wurde nach denſelben weder geachtet noch
zu den geringſten Dienſten in der Republik zugelaſſen. Alle Geſell—
ſchaften waren ihm verſchloſſen, und er ſolte gleichſam mitten im
Staat die Wurkungen einer ewigen Verbannung empfinden (q). So
weit erſtrekte ſich die Strenge der Romiſchen Geſetze, allein auch da—
zumal herrſchten ſchon gewiſſe entgegengeſetze Gerichtsgebrauche und
Meinungen der Rechtsgelehrten, welche die Harte der Geſetze mil—
derten, die Gewohnheit aber der Strafe machte ſie faſt verachtlich.

Jch habe behauptet daß einige nichtswurdige Burger des Rio—
miſchen Staats ofters ſelbſt aus ſreien Willen, und aus ſchandlicher
Gewinmſucht ſich ehrlos gemacht. Es folget hieraus daß die Sitten
derſelben ſich entweder in eine beſondere Leichtſinnigkeit verundert, o—
der daß die Strafe ſelbſt alle Wurkung verlohren, da ſs gar die
Vornehmſten dieſer Verbrechen uberfuhret worden. Die Stelle des
Euetonius (r) verdienete eine genauere Betrachtung, da ſie die ſonſt
ſo ehrbahren Romer mit lebhaften aber nicht vortheilhaften Farben
abſchilderte Geſchlecht, Stand und Strafen waren nicht hinreichend,
die unerlaubte Begierde zu unanſtandigen Vergnugen zu maßigen(e),
bis der Geſetgeber die Strafe der harteſten Verbannung einfuhrete.

Ein nicht geringes Hulfsmittel der Scharfe der Geſetze zu ent—
gehen, wodurch aber das Geſetz faſt ſelbſt abgeſchaffet wurde, fan—
den die verſchmitzten Verbrecher in der Beſtellung eines Anwalds.
Jch halte dieſes vor die Erfindung eines geſchikten Rabuliſten. An
ſolchen Leuten hatte Rom einen Uberfluß (t). Dieſe erſannen den
Juriſten zur Plage allerhand Verdrehungen der Geſetze, und wu—
ſten vielleicht auch hier die Lehre von dem Eigenthum einer Rechtsſa—
che (v) welches der Anwald ubernehmen muſte zu ihrer Partheien
Vortheil geſchikt und verfuhreriſch anzubringen.

Jch werde in dieſer meiner Muthmaſſung durch gewiſſe Romi-
B

ſche( Auargq. Frehere, tr. lib. 3. e- 2a5. Suetonius vita Tiberii e. 35.

ibique Burnmann in notis adde J. 10. ſ. 2. ff. Ad. Iul. de adult.
(s) Eynkershoekæ Obs. Iur. Rom. L. s. c. 8. adde. J. 1. ſ. 6. ſf.

de poſt. Caeſar Coſta Var. ambis. l. t. e. 28. T. IV. T. I. R.
Noriſtus Cenotaph Pis Diiſ. 3. p. m. 379. (t) Caroli hreti Ordo

dparantiquus Iud. eiu. eap. Hoffmann Hiſt. Iur.p. 2. (vV) B.
Boehmer. Diſſ. de domin. litis e. 2. pag. 29. Mundius Bibl. Aur.
Tit. III.n. igi. 152.



S(io) ge
ſche Geſetze beſtarket welche zwar die Beſtellung eines Anwaldt
in dergleichen ehrenruhrigen Klagen nicht ganz verwerfen, aber doch
nicht leicht zulaſſen. Da endlich dieſer Gebrauch allgemeiner gewor—
den, und nur in wenigen Verbrechen eine Ausnahme litte; ſo iſt dar—
aus der Schluß zu machen daß der Geſetzgeber entweder ſtillſchwei—
gend ſein Geſetz aus andern Urſachen abgeſchaffet wiſſen wollen, oder
daß er ſelbſt den Misbrauch dieſer Art Strafen eingeſehen.

Gleichwol wurden die ehrenruhrigen Strafen durch dieſe Erfin
dung nicht ganzlich aufgehoben. Peinliche Falle, oder ſolche Kla
gen woran das ganze Romiſche Volk Theil nahm, lieſſen die Beſtel—
lung eines Anwalds nicht zu (y), weil ſelbiger die Strafe in Be—
tracht der Beklagten nicht ubernehmen konte (z). Was daher der
Kaiſer in Anſehung der vornehmſten Burger verordnet (aa) iſt als
ein vorzugliches Recht derſelben anzuſehen.

Es ſind dieſe durch eine beſondere Verordnung berechtiget, die
gegen ſie angeſtellte Jnjurienklagen durch einen Anwald ausfuhren zu
laſſen. Jn ſolchen Klagen wurde der Verurtheilte ehrlos. Dieſe
Strafe ſchien nach den richtigen Verhaltnis derſelben und des Ver—
brechens, worauf die Geſetze bey vornehmen und geringen Verbre—
chen ſehen, in Anſehung jener zu hart, es wurde alſo hier eine Aus

nahme gemacht.
Aus dieſem allen erhellet ſatſam, daß die Romiſchen Rechte

zwar ſtrenge und hart in Abſicht auf die ehrenruhrigen Strafen ge—
weſen, ich zweifle aber eben daher ob die Zahl der Ehrloſen beſon—

ders dadurch vermehret worden.
Jch will gegenwartig noch nicht von den peinlichen Strafen und

der daraus erwachſenden Ehrloſigkeit reden.
Auch hierinnen iſt zwiſchen den Teutſchen und Romiſchen Ge—

ſetzen ein ausnehmender Unterſcheid anzutreffen. Dieſen muß ich
darthun, ſo wird nach billiger Vergleichung leicht zu urtheilen ſeyn,
ob und in wie ferne ein Richter verbunden ſei, den gemeinen Rech—

ten nachzugehen.
Es ware gar leicht eine nicht geringe Anzahl ſolcher Rechtsge—

lehr
(a) J. 39. ſ. 7. ff. de Proeurat. ce defens. (y) Manzius Bibl. Aur. Tit. III.

n. 142. ſqq. B. Boebmer de dominis litis c. a2.J. at. (aa) l.
ii. C. de injuriis.



S(u)lehrten anzufuhren, welche dem Romiſchen Rechte wie in allen Strei
tigkeiten alſo auch hier den Vorzug geben. Andere ſchrenken dieſe
Geſetze mehr ein, geben ihnen aber in pracktiſchen Vorfallenheiten
keine richtige nnd gewiſſe Beſtimmung, noch andere aber lehren, daß
die ehrenruhrigen Strafen der Romer faſt ganz und gar in keinen Ge—
brauch kommen konten, wie dann dieſen der um die Teutſchen Rech—
te unſterblich verdiente Schilter (bb) beipflichtet.

Die alteſten Geſetze derjenigen Volker, welche entweder Teut—
ſches Urſprungs ſind, oder doch wenigſten in den rauhen und barba—
riſchen Zeiten des funften und ſechſten Jahrhunderts, die Nordiſchen
Gegenden verlieſſen, und mit vielen Teutſchen Nationen untermengt,
die fruchtbaren Provinzen des Romiſchen Reichs uberſchwemmten,
verdienen hierinnen einige Aufmerkſamkeit (ce).

Der Rutzen dieſer Alterthumer in der Teutſchen Jurisprudenz
iſt nicht geringer, als derjenige den die alten koniglichen Geſetze und
die Verordnungen der zwolf Tafeln in der Romiſchen gewahren, ſo
wenig man aus dieſen unmittelbahr ſich einen thatigen Vortheil ver—
ſpricht, eben ſo wenig kan man es von jenen verlangen.

Jn dieſen Geſetzen werden faſt mehr peinliche als burgerliche
Rechtsfalle entſchieden, und zwar jene mit einer ofters ſo beſonders
vermiſchten Strenge und Gelindigkeit, daß ſelbſt die groſten Gelehr—
ten unſer Zeiten, das richtige Verhaltniß der feſtgeſtellten Strafen
in Zweifel gezogen (dd).

Es bleibt aber auch hier gewis, daß niemand von der Billig-
keit eines Geſetzes urtheilen konne, dem nicht alle Umſtande welche
den Geſetzgeber bewogen vollkommen bekant ſind. Wer kann aber
dieſe Gewisheit in den Geſchichten der mittlern Zeiten geben? Da
ofters die wichtigſten Staatsveranderungen ungewis bleiben (ee).

Unter ſo vielen und verſchiedenen Strafen, welche dieſe Geſetze
beſtimmen, finden wir einige welche ausdruklich den Verbrecher ehr—
los machten, weit mehrere hingegen, ſo den Verluſt der Guter nach
ſich ziehen, weniger ſo auf Leib und Leben gehen.

B 2 Es(bb) Exere. ad ff. i1o. 35. ſee) Conriug de Orit. Iur. Germ. Perill. a Sen-
ckenberg prodr. jur. Feud. C. IV. (dd) Leibnitæ de L. Sax. qui
caball. fur. Eſprit des Loixl. 2b. e. i.2. ſqq. (ee) Glaſfei Hiſt.
Germ. Polem. pasſim. de Ludewig Henric. auceps.te.
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S(2)Es haben zwar die Frankiſchen Konige in den Zuſatzen zu den
alten damals ublichen Rechten viele Verordnungen in Anſehung der
Ehrloſen, beibringen laſſen, ja ſie beziehen ſich ausdrucklich auf an—
derweitige Geſetze bei dieſer Beſtrafung (Ef) welche ziemlich mit den
Romiſchen uberein kommen; gleichwol ware es angereimt hieraus
zu behaupten, daß zwiſchen. dieſen und den Romiſchen kein Unterſcheid
anzutreffen, ob gleich hin und wieder die Lehrſatze dieſer Rechtsge—
lehrſamkeit unleugbar ſih verrahten (gg).

Eine gleiche Bewandnis hat es mit den Geſetzen der Teutſchen
bis auf das dreizehnte Jahrhundert.Denn ob aleich der Sachſen-ünd Schwabenſpiegel, noch nicht

die halbſcheid der damals ublichen Rechte lieſert; ſo ſind dieſe Samm
lungen doch hinreichend die Sitten und Meinungen der Alten in die—
ſen Lehrſatzen zu beurtheilen, da uberdem in andern beſondern Geſe—
tzen eine ſo groſſe Ubereinſtimmung angetroffen wird.

Ein Echt-uud Rechtloſer (nh) war nach dieſen Rechten wo
nicht verachteter doch weit unglucklicher als vielleicht ein gar zu verlieb—
ter Vormund der ſeine Pflegbeſohlne vor abgelegter Rechnung heura
thete (ii) oder eine verlaſſene Wittwe der die Einſamkeit im Ehebe
bette vor verfloſſenen Trauerjahre misfiel (kk).

Denn auſſer dem, daß ein ſolcher von allen Ehrenamtern, und
den rechtmaßigen Gebrauche der Waffen ganzlich ausgeſchloſſen war,
welches den alten Teutſchen am unertraglichſten fiel, ſo verlohr er nicht

nur die Hofnung ein neues Lehn zu erhalten (11), ſondern zugleich die
altvaterlichen durch Erbgangvsrecht an ſich zu bringen.

Da nun in den mittlern Zeiten nur freigebohrnen untadelhaften

Mannern, denen der Gebrauch der Waffen angeerbet war, der Rich—
terſtuhl eingeraumet wurde (inm); ſo iſt leicht zu erachten, daß ein
Rechtloſer, den ſeines Heerſchilds Mitgenoſſen verabſcheueten, ge—
ringere aber verachteten, ſich in keiner ſolchen offentlichen Verſamm—

lung
ſff) Falnius Capit. res. Frane: T. 1. p. m. 1132. (ge) Conriuge. tr c.

12. 20. Pulesclus Epiſt. de Vet. Pis. Ciuit. Conſtit. ap Hoffurunn
c. l. p. ivt. (h) Landrecht lib. J. art. 38. edit. Zob. p. 110.
(ĩi) l. 7. C. de interd. nupt. inter. pup. (kk) l. ↄ. ff. de his qui
not. infam. C. J. A. h. t. J. 22. (11) Anctor vetus de bene-
ficiis ſ. 4. 5. Struv. S. I. F. e. ſ. 3. n. 8. (mm) Franchke deluris-
prud, vet. germ. ſ. 6. auctor. Cbron. Gottwicenſis p. 531. lib. 18.
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S(13) S
lung, noch weniger auf den Reichs- und Landtagen (un) durſte bli—
ken laſſen.

Die neuern Teutſchen Geſetze verfahren nicht gelinder mit den Ehr
loſen. So gar die Handwerker und Gilden ſind von undenklichen Jah—
ren berechtiget ein ſolches Mitglied aus ihrer Zunft zu ſtoſſen (oo), da—
mit die ubrigen nicht durch eines einzigen Verbrechen verachtlich und

beſcholten wurden.
Weder die alten noch neuern, nach den Romiſchen Rechten an—

geordnete Gerichtsverfaſſungen, geben demjenigen, welchen die Geſetze
vor Ehrlos erkennen, die geringſten Mittel an die Hand, der Strafe
zu entgehen, vielwenigererlauben ſie durch Beſtellung eines Anwalds
ſich der Strafe destrichterlichen Erkantniſſes zu entzieben. Denn ob
gleich an verſchiedenen Orten das Urtheil auf den Anwald gerichtet wird:
ſo iſt doch das Eigenthum einer Rechtsſache unbrauchbar, und daher
ſind auch die beſondere Wurkungen deſſelben, in unſern Gerichten ganz
unbekant geblieben.

Aus dieſem allen nun erhellet ſatſam, wie unterſchieden die ehren—

ruhrigen Strafen nach dieſen beiden Geſetzen ſind. Die ſchadlichen
Folgen der Ehrloſigkeit ſind nach Teutſchen Rechten weit harter, da mit
dem Verluſt der Ehre nicht nur alle Ungemachlichkeiten verknupfet ſind

die jenes Recht darauf ſetzet, ſondern weil uberdem der Ehrloſe gewiſ—
ſer maſſen an ſeinem Vermogen und ubrigen Nothwendigkeiten den gro

ſten Abbruch leidet.
Wie ſehr gehen nicht die Romiſchen Sitten ofters hiervon ab? da

man ſo gar vor nothig befand durch geſcharfte Geſetze die vornehmſten
Burger abzuhalten, daß ſie nicht freiwillig ſich ehrlos machten. Der—
gleichen Strafgeſetze kann Teutſchland nicht aufweiſen. Ein ehrloſer
Romiſcher Burger, den mehr Geitz als Ehrgeitz beherrſchte, konte ſein
Vermogen in Ruhe verzehrenz. Er war von offentlichen Ehrenamtern
frei, und brauchte alſo ſeine Reichthumer nicht zum beſten der Repu—
blick aufzuopfern, und dieſes war unter andern der groſte Vortheil den
er durch den Verluſt ſeiner Ehre ſich erkaufen wolte.

Jch glaube daher noch vielweniger daß aus Zuſammenſetzung die

B 3 ſer(in) Doct. Sorber de comit. vet Germ. p. 34. p. 69. (oo) Hertius T.
3. Opusc. lib. J. par. 14. Carpaov. Irprd. For. Conſtit. 45. P. 4.
d. 19.
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S(14) Sſer beiden Geſetze der Gebrauch der Romiſchen in dieſen Strafen einen
Zuwachs bekommen wurde, zumal da dieſes nur in den Fallen Statt
findet, wo das Teutſche nicht hinreichend ſcheinet. Nun aber wird nie
mand behauvten daß hier ein Mangel in unſern Geſetzen anzutreffen
ſei. Die Strafen ſind hin und wieder feſtgeſetzet, und zeigen ihre Wur
kung faſt beſſer als in der Romiſchen Republik.

Ein Teutſcher kannte keine groſſere Verbindlichkeit, als diejenige,
worin ihn die Pflichten ſeiner Ehre verſezten. Die Verbindungen zum
Einlager wurden daher auf das heiligſte beobachtet (pp) wenn gleich
dadurch der Schuldige ſein Erbtheil in fremden Handen. ſehen muſte,
und man ſahe den hohern Adel faſt fusfallig um Aufſchub bitten, wenn
er ſich bei Schelm ſchelten, oder bei Strafe des Schandgemahldes wo
zu verbunden hatte (qq). Aus dieſer lobenswurdigen Begierde ſeine
Ehre zu erhalten, nahmen hingegen viele Misbrauche ihren Urſprung,
wovon die Romiſchen Geſetze nichts wiſſen, und welche bis auf den heu
tigen Tag zuweilen blutige Spuren hinterlaſſen. Es entſtand dahen
das Sprichwort, auf eine Ohrfeige. gehoret. ein Dolch (rr). Die
Richtigkeit und Wahrheit deſſelben haben ehedem faſt alle Nordiſche
Nationen mit ihren Blute zu erweiſen geſucht. Peinliche Richter wiſ—
ſen, was vor Schwurigkeiten daher in ihren Gerichtszwange noch heun
tiges Tages entſtehen, wie ich gleich ausfuhren werde.

Das Romiſche Recht giebt alſo zwar da Entſcheidungsgrunde,
wo loblich hergebrachte Gewohnheiten und beſondere Rechte ſolches nicht
hindern, doch iſt augenſcheinlich daß dieſer Satz in Anſehung der pein—
lichen Geſetze und Strafen ſehr eingeſchrankt werden muſſe (ss).

Jn peinlichen zweifelhaften Fallen, ſoll der Richter die gelinde
ſte Strafe erwahlen (tt) und alſo kann in dieſen Wiederſpruche der
Geſetze, die hartere ehrenruhrige Strafe nicht da erkant werden, wo
eine geringere kaum Platz findet. Daher geſchiehet es denn, daß in
dergleichen ehrenruhrigen Klagen, mehrentheils dem Verurtheilten ſei—

ne
(pp) Conf. Cel. Dreyer e. tr. p. izt. (qq) Mulller de Obligat. ſub

infamia, Brunquell de pictura famoſa (rr) Hertius paroem.
Iur. Germ. lib. J. Par. i1oo. Stryck de alapa. (s) C. C. C. art.
104. in fine. (tt) J. pen. ff. de poenis. (vv) Meuius p. 3. d.
32. Brunnemunn ad l. 40o. ff. de iniur.



S(5)ne Ehre vorbehalten bleibet (vv), welches meines Erachtens aus die.
ſen Grunden falſchlich auf bloſſe Jnjurien gezogen wird (xx).

Die Anwendung dieſer Lehrſatze kann auch auf ſolche Verbrechen
geſchehen, welche nach Romiſchen und Teutſchen Geſetzen eine Todes-
ſtrafe nach ſich ziehen, oder doch ſonſt wohlgeſitteten Volckern ver—
haßt geweſen, und ahndungswurdig geſchienen ſind.

Jch verſtehe unter dieſen Verbrechen, denjenigen Todſchlag wel—
cher in einen Zweikampfe geſchiehet, und die Schwachung eine wohl
beruchtigten Perſon.

Jn beiden Fallen ſoll aus dem Romiſchen Rechte eine ehrenruh—
rtge Strafe den Verbrechern auferleget werden, wiewol die mehrſten
und bewahrteſten neuern Rechtsgelehrten, den letztern davon ausneh—
men, dennoch aber in der Meinung ſtehen als wenn dieſes mehr aus
den verderbten Sitten, als aus einer gegrundeten rechtlichen Urſache

herzuleiten ware.Mich dunckt es werden hier zwo gantz verſchiedene Fragen ver

wechſelt. Denn erſtlich verdienet ein ſolcher Ehrenſchander eine ge—
ſcharfte Strafe nach Beſchaffenheit der Umſtande, und der verunehrten
Perſohn, und dieſes wird wol niemand, vielweniger ein Juriſt in
Zweifel ziehen, ob aber zweitens das Romiſche Recht nach ſeiner gro—
ſten Scharfe hier Platz ergreife und den Verbrecher ehrlos mache, ſol
ches kann ſo wenig behauptet werden, als daß denſelben der Verluſt ſeiner
Guther oder eine ewige Verbannung betreffen ſollte (yy), wie denn
auch aus der Scharfe oder Gelindigkeit der Strafe nicht fuglich auf
die guten oder boſen Sitten und Gebrauche eines Volcks geſchloſſen
werden kann, weil ſie mehrmals nach der Haupteinrichtung des Staats
abgemeſſen werben (22). :225

Ein Todſchläger begehet ohnſtreitig ein groſſeres Verbrechen.
Die Strafen ſind ſehr hart, welche alle vernunftige Geſetze dem Mor—
der zuerkennen. Das Romiſche verknupfet uberdem die Ehrloſigkeit
mit der ſonſt gewohnlichen, und dieſe ſoll daher in unſern Blutgerich—
ten den Schuldigen treffen. Daher geſchiehet es daß man ofters de—
nen die in ein offentliches Ehrenamt treten wollen, wegen eines im
Duel begangenen Todſchlages, die Fahigkeit ſolches zu bekleiden ſtrei—

tig macht. Die(ax) Stryęk V. M. ft. tit. de his qui not. infam. g. vlt. (xy) 4. 4. J.

de publ. Iud. (22) LElprit des Loix liv. 4. 53. liv. J. c. 13.
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S(16)
Die Grenzen gegenwartiger kurtzen Abhandlung erlauben mir nicht dieſe Strrit

frage nach ihrer Wu digkeit auszufuhren. Jch will alſo mit wenigen, nur die
jenigen Srunde beruhren, ſo mich bewegen der gegenſeitigen Meinung beizupflichteü.

Es iſt erwieſen, daß die Strafe der Ehrloſigkeit nach Teütſchen Rechten harter
als nach den Romiſchen ſei, und daß folglich jene nicht ſo fottda Statt finde,
wo ſie in dieſen zuerkant wird. Jch glaube daß man  aus eben den Grunde dieſe
Frage entſcheiden müſſe, zumal wenn man die Beſchaffenheit des Ronuſchen Ges

Lſetzes in genauere Erwegung ziehet. J J uul.
EDas Corneliſche Geſotz gehet nur agf Meuchelmorder, wenigſtens dem,erſten

Urſprunge nach, wie ſolches die Formel des erſtern Capitels bey den Briſſoni.
us (aaa) erweislich macht. Dieſe werden nach Teutſchen Rechten mit der Le-
bensſtrafe beleget, unb ſind eigentlich Morder (bbb) und Ehrloſe.

Duelle ſind vor und nach den Landfrieden dem Adel gewiſſer maſſen in Teutſch
land erlaubt gewefen gece). Die peinliche. Halsgerichtsordnung (ddad) rechnetiden
jenigen Todſchlag der zu Erhaltung des guten Leumuths geſchiehet zu einer rechten;
Mothwehr, die Erfahrnng lehret, daß einer der ſich dem. Kriege widmet, und
einen angetragenen Zweikampf ausſchlaget, faft fur ehrlos geachtet, und meh—

rentheils ſeiner Dienſte erlaſſen wird; es iſt alſo hieraus der Schluß zu machen,
daß wenn ein Duellant der Scharfe der peinlichen Geſetze aus beſonderer Gnade
des Landeshetrtientgehet, er keiner ausdruklichen Vordehaltung ſeiner Ehre, noch!

weniger aber nach den gemeinen Teutſchen: Rechten bedrffe.. 1
IJch verſparedit weitere Ausfuhrung dieber beſtrittenen Lehre bis quf eine an

dere Gelegenheit—Die vonSeiner Konial. Grosbiitanniſchen Majeſtat mir allergnadigſt aufgetra

gene Stelle eines offentlichen auſſerordentlichen Lehrers der Rechte auf dieſer ho
hen Schule erinnert mich derjenigen Pflichten die dieſer groſſe Monarch, unter

der weiſen und verehrunaswurdigen Vorſorge det gereckteſten Landesregierung
erfordert. Dieſen nachzukommen widme ich die Stunde vony io. Vormittags
den Vorleſungen uber die Inſtiturionen des Heineccius, von 2.3. naber des
Nachmittags werde ich die Aufangsgrunte des Teutſchen Rechts nach dem Ente.
wurf des Herin Profeſſor Putters erklaten. Jch werine.mich in meinen gee
genwartigen Votleſungen beſonders Bemuhen, diejenigen Gunſt und Gewogen
heit meiner Herren Zuhorer aufs neue zu erwerben, deren ich mich ehedem zu er
freuen gehabt, zu welchem Ende ich es niemals an gehorigen Fleiſſe und erfordet
lichen aufrichtigen Vortrage werde ermangeln laffen. Gottingen den 24, Merz 1750.

t J 2

u J(aaa) De formiil. pop. Rom. lib. 2. p. 161.  (bbh) Cel. Dreyer de Vs.
gen. Iur. Anglo Sax. p. 198. Eccara ad L. Sal. Tit. 16. G. 1. pag. 38.
(eec). Keysler Autiq. Sept. Select. p. i75, Codex MSC. pinct. quem ſervat.
Biblioth. Acad. Bülow ex minif. Conſil. quondam intimi gen: a Diede ibi-
que Wurzburgiſche Landgerichtsordnung nach welcher die querelles un—
ter Rittern zu ſchichten und abzuthun item Biſchof Ioannĩs? bon Wurz

burg ebenmaßige Verordnung de anno 1443. ſ(cdd) Art.140. C. C. C.
ibique Kogſſ. p. 4so.
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